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5.2. Ehrenamt und Männerpolitik

5. Männerpolitik erkennen

5.1.
Arbeit neu denken – Männer und Arbeit

Die Handreichung soll den Teilnehmern das Diskussionspapier der KMB nahe bringen. Sie soll dazu anregen über die Arbeitswelt und die männlichen Rollen darin nachzudenken. Die Teilnehmer werden befähigt, eine kritische und daher kreative Position zur Arbeit und zur Arbeitswelt einzunehmen.

Baustein 1: Einstieg: Der Mann und die Arbeit

In welchen Bereichen arbeitet heutzutage der Mann (reproduktive – produktive- gemeinschaftliche Arbeit)? 

Welche Rolle nimmt er ein?

Sind die Männer damit zufrieden?

Was erleben Männer positiv, was negativ in der heutigen Arbeitswelt?

Wie war die Arbeitswelt für Männer früher? (Historischer Rückblick)

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich mit ihrer eigenen Situation als Mann in der Arbeitswelt auseinander setzen und dazu Stellung nehmen, ob sie damit zufrieden sind, ob und was sie gerne verändern wollen, was dafür und was dagegen spricht.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Je ein Plakat mit Bildern von der häuslichen Arbeit, Erwerbsarbeit und Gemeinschaftsarbeit (zur Einstimmung), Kassettenrekorder oder CD-Player, Kassetten oder CDs (meditative Musik), Flipchart- oder Packpapier oder Pinnwand, Stifte, Kärtchen. 

Ablauf:

1. Schritt:

Der Männerrundenleiter bereitet je ein Plakat mit Bildern von der häuslichen Arbeit, Erwerbsarbeit und Gemeinschaftsarbeit vor (aus Illustrierten und Zeitungen ausschneiden und collagen-artig auf ein großes Papier kleben) und hängt diese drei in je einer Ecke des Raumes auf. 

Die Teilnehmer gehen im Raum herum und betrachten die Plakate ohne miteinander zu sprechen. Dazu wird meditative Musik gespielt.

Nun fordert sie der Männerrundenleiter auf, sich zu diesem Plakat zu stellen, das momentan den Hauptteil des Lebens der Teilnehmer ausmacht: z.B. wenn ein Teilnehmer zur Zeit in Karenz oder als Hausmann tätig ist, wird er sich zum Plakat mit häuslicher Arbeit stellen, wenn jemand arbeitslos ist und sich zur Zeit mehr für die Gemeinschaftsarbeit/Ehrenamtliche Tätigkeiten zum Wohle der Gemeinschaft engagiert, dann stellt er sich zu diesem Plakat. Ist der Teilnehmer momentan hauptsächlich in der erwerbstätig, dann stellt er sich zu dem Plakat mit Bildern aus der Erwerbsarbeit.

Die Teilnehmer analysieren erst einmal, bei welchem Plakat wie viele Teilnehmer stehen und hinterfragen spontan, ob dies typisch ist und warum das so ist. Aus allen drei Gruppen dürfen spontan die Eindrücke kundgetan werden. 

2. Schritt:

Die Teilnehmer jeder einzelnen Gruppe tauschen nun kurz und spontan ihre Erfahrungen zu folgenden Fragen aus:

· Was bedeutet für mich Leben?

· Was bedeutet für mich Arbeit?

· Arbeite ich um zu leben oder lebe ich um zu arbeiten?

3. Schritt:

Die Teilnehmer bleiben noch in den einzelnen Gruppen und jeder einzelne erstellt nun mit Hilfe eines Zettels eine kleine Statistik seines eigenen Lebensalltags:

Welchen Stellenwert nimmt

· Hausarbeit

· Lohnarbeit

· Gemeinschaftsarbeit

in meinem Leben ein? (statistisch erheben, nach Stunden pro Tag/Woche aufgeschlüsselt)

4. Schritt:

Die Ergebnisse werden untereinander ausgetauscht und anschließend mit Hilfe folgender Fragen analysiert/besprochen:

· Bin ich mit dieser Verteilung zufrieden oder würde ich es gerne verändern?

· Was sind die Gründe, warum eine Veränderung nicht möglich ist (Familie, ich selbst, Firma, Chef,...)?

· Was könnte ich dagegen machen? Lösungsansätze?

Die Denkanstöße aus dem Gespräch nimmt jeder Teilnehmer mit nach Hause.

Baustein 2: Arbeit mit dem Diskussionspapier „Arbeit neu denken“

Ziel:

Mit Hilfe der Methode „Arbeit mit Texten“ sollen die Teilnehmer das Diskussionspapier der KMB (von Dr. Leopold Neuhold) „Arbeit neu denken“ kennen lernen und sich damit vertiefend auseinandersetzen.

Dauer:

Ca. 1-1,5 h

Materialien:

Texte des Diskussionspapiers „Arbeit neu denken“ (siehe Texte), für jeden Teilnehmer eine Kopie, Flipchartpapier, Stifte

Ablauf:

1. Schritt: 

Arbeit in 4 Kleingruppen mit Hilfe der Texte 1-4: jede Kleingruppe (ca. 3-5 Personen) bekommt einen der unten angeführten Texte (Diskussionspapier „Arbeit neu denken“), jeweils eine Kopie für jeden Teilnehmer.

Die Teilnehmer lesen sich den Text genau durch und tauschen ihre Meinung dazu aus.

2. Schritt:

Die wichtigsten Diskussionspunkte werden auf Flipchartpapier festgehalten und zwar nach folgenden Bereichen:

Welche Punkte kann ich voll und ganz nachvollziehen?
Was kommt für mich nicht so klar rüber? Was ist für mich nicht nachvollziehbar?
Offene Fragen, die ich gerne weiterdiskutieren möchte













3. Schritt:

Die Teilnehmer kommen im Plenum zusammen und berichten über den jeweiligen Text, den die Kleingruppe bearbeitet, diskutiert hat. Mit Hilfe des mitgebrachten Flipchartpapiers wird im Plenum zu den jeweiligen Texten weiterdiskutiert, vor allem die offenen Fragen, um so zu einer breiteren Meinung zu kommen.

4. Schritt:

Im Plenum werden zum gesamten Papier folgende Fragen von Dr. Leopold Neuhold besprochen/beantwortet (falls dafür keine Zeit mehr sein sollte, werden die Fragen in der nächsten Männerrunde besprochen):

Fragen:

1.
Wie kann die Arbeitswelt der Zukunft gestaltet werden, damit die verschiedenen Funktionen von Arbeit (personstiftende, gemeinschaftsstiftende, sinnstiftende) einer Verwirklichung näher gebracht werden?

2.
Was können wir tun, um das christliche Verständnis von Arbeit in den Bedingungen der heutigen Wirtschaft zu verbreiten?

3.
Welche Formen von Arbeit verrichten wir alltäglich, welche geben Sinn, welche tragen zum Aufbau der Gesellschaft bei, welche werden wie entlohnt?

4.
Wie können wir zur Aufwertung von Arbeiten jenseits der Erwerbsarbeit beitragen?

5.
Welche Möglichkeiten der Einwirkung auf die Politik, die den Rahmen für die Arbeit schafft, ergeben sich für uns?

6.
Wie können Grundsicherungssysteme mit dem Modell der drei Schichten der Arbeit zusammengedacht werden?

7.
Was sind die Probleme der Verknüpfung von Sozialstaat und Erwerbsarbeit, was die Vorteile?

8.
Welche Formen der Abgeltung von Arbeit über die Entlohnung durch Geld hinaus sind möglich, welche sollten verstärkt eingesetzt werden?

Baustein 3: Arbeit mit Thesen aus dem Diskussionspapier „Arbeit neu denken“

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich mit den 10 Thesen zum Thema Arbeit auseinandersetzen und ihre Meinung dazu austauschen.

Dauer:

Ca. 1-1,5 h

Materialien:

Je eine Kopie der 10 Thesen pro Teilnehmer

Ablauf:

Jeder Teilnehmer bekommt eine Kopie der 10 Thesen und liest sich diese genau durch. Gemeinsam soll nun im Plenum ein Meinungsaustausch dazu stattfinden.

10 Thesen:

1. Das erstrebte Ziel ist eine Ordnung der Arbeit, in der die Erfordernisse wirtschaftlicher Effizienz mit den Erwartungen sozialer Gerechtigkeit und weitgehenden Entfaltungsmöglichkeiten der in den verschiedensten Feldern arbeitenden Menschen möglichst in Einklang gebracht werden können.

2. Um den Leistungsanreiz zu erhalten, ist möglichst ein Grundeinkommen durch Arbeit für alle, nicht ein Grundeinkommen ohne Arbeit anzustreben. Dieses Grundeinkommen ist durch sinnvolle Beschäftigung, nicht durch sinnlose Arbeit zu gewährleisten.

3. Um diesem Ziel nahe zu kommen, ist eine Ausweitung des Arbeitsbegriffes notwendig. Es gilt, der Verkürzung des Begriffs der Arbeit auf abhängige Erwerbsarbeit entgegenzusteuern. Dazu bedarf es einer Aufwertung der Familienarbeit, der Sozialarbeit oder der ehrenamtlichen Tätigkeit in verschiedenen Formen. Dies kann auch eine neue Weichenstellung für die Gesellschaft bedeuten, weil derzeit manche notwendige Arbeiten nicht erledigt werden bzw. die Erledigung dieser Aufgaben nicht gesellschaftlich gewürdigt wird, nur weil sie nicht als Arbeit qualifiziert werden.

4. Arbeit, die zunehmend mehr räumlich und zeitlich ungebunden ist, geht zum Teil ihrer Sozialfunktion verlustig. Es bedarf somit des Ausbaus sozialer Inklusionsmechanismen über die Arbeit hinaus bei gleichzeitiger Bemühung, der Sozialfunktion in der Arbeit gerecht zu werden. 

5. Um eine Drittweltisierung oder Hausfrauisierung der Arbeit zu vermeiden, bedarf es einer entsprechenden Entlohnung der Arbeit in Verbindung mit einem System sozialer Sicherung, das auch über die Erwerbsarbeit, aber nicht über sie alleine geknüpft ist.

6. Gegen eine „Kolonialisierung der Lebenswelt“ durch und mit der Arbeit ist eine harmonische Wertverwirklichung, die Arbeit, Freizeit, Familienzeit usw. in ihrer Werthaftigkeit und in ihrem jeweiligen Beitrag zum Ganzen eines geglückten Lebens erkennt, anzustreben. Die Chancen des technischen Fortschritts in bezug auf eine Reduktion der Zeit für die Erwerbsarbeit können durch die Ausbildung der Fähigkeit zur Gestaltung der Muße besser genützt werden.

7. Eine ethische Sicht der Arbeit findet ihren Ausdruck in einem „inklusiven Arbeitsverständnis“, das die Verwirklichung von Werten des Sozialen und der Selbstentfaltung auch mit und in der Arbeit anvisiert. Ein so wichtiges Feld darf für eine Auf-Wert-ung des Lebens, was bedeutet, daß das Leben auf eine Basis von Werten gestellt wird, die ihm Mehr-Wert verleihen, nicht verlorengehen.

8. Die Einbettung in das Ganze eines geglückten Lebens könnte einer Zwanghaftigkeit des Arbeitslebens begegnen helfen, um in hohem Maße „befreites“ Arbeiten zu ermöglichen. Damit könnte auch in der Arbeit etwas von der Leichtigkeit der „Lilien auf dem Felde“ erahnbar werden.

9. Der Freiheit der Wahl der Arbeit und des Berufes stehen mitunter objektive Erfordernisse der Arbeit und der Wirtschaft entgegen. Zur Erreichung eines hohen Grades von Freiheit bei gleichzeitigem Dienst an der Gemeinschaft und der Gesellschaft kann ein Einsatz in verschiedenen Feldern von Tätigkeit nützlich sein. Die Chancen einer erfüllenden Tätigkeit werden durch die Möglichkeit, in verschiedenen Feldern wirksam zu werden, erhöht.

10. In diesem Sinne soll mit Orio Giarini und Patrick Liedtke ein Dreischichtmodell von Arbeit als ein Modell für die Arbeit der Zukunft vorgeschlagen werden:

1. Ein Minimum an in einem umfassenden Sinn produktiver Arbeit wird für jeden vom Staat garantiert.

2. Die zweite Schicht bildet bezahlte Arbeit über die erste Schicht hinaus in der freien Wirtschaft, also auf dem traditionellen Arbeitsmarkt, die die erste Schicht der Arbeit ergänzt oder ersetzt.

3. Eine dritte Schicht bilden die Eigenleistungen und nicht bezahlten freiwilligen Tätigkeiten.

(Siehe ausführlich dazu Text 4)

· Sind diese Thesen für mich nachvollziehbar?

· Wo habe ich meine Probleme damit?

· Erlebe ich sie in meinem eigenen Leben?

· Wenn ja, in welcher Form/Weise?

Texte:

Diskussionspapier von Dr. Leopold Neuhold:

Die Zukunft der Arbeit – 

Wo liegen Gestaltungsmöglichkeiten für die KMB?

Text 1:

Die Entwicklung der Arbeit – eine Entwicklung mit Folgen

Ein Mann beim Schneider: Ein Ärmel des Anzuges ist zu kurz. Der Schneider zum Mann: „Ziehen Sie ihren Arm zurück und der Ärmel paßt!“ In gekrümmter Armhaltung verharrt der Mann. Auch ein Hosenrohr ist zu kurz. „Ziehen Sie das Bein ein!“ Mit einem schmerzhaften Hüftknick steht der Mann da. Mühsam schleppt sich der Mann aus der Schneiderwerkstatt. Draußen gehen zwei Männer vorbei. Sagt der eine zum anderen: „Welch armer behinderter Mann!“ Darauf der andere: „Aber einen sagenhaften Schneider hat er!“

Dieser Witz illustriert zum Teil die Entwicklungen im Bereich der Arbeit. Keine Frage: die Entwicklung der Arbeit im industriellen System ist eine Erfolgsgeschichte. Die Vermehrung des Wohlstandes, die phänomenale Erweiterung der Konsummöglichkeiten, die Ermöglichung eines zu einem beträchtlichen Teil flächendeckenden Sozialsystems, die Vermittlung von der Entwicklung des Menschen dienenden Aufgaben, das sind nur einige der Erfolgskapitel der industriellen Marktgesellschaft. Auf der anderen Seite ist aber die Arbeit im industriellen System ist mit einigen Reduzierungen und Einschränkungen verbunden, deren Folgen sich zum Teil heute schon abzeichnen, deren Folgen aber zum Teil in der Zukunft sehr viel stärker hervortreten werden. Auf einige dieser Beschränkungen soll kurz hingewiesen werden.

Die Reduktion von Tätigkeiten auf Arbeit, auf ein Hervorbringen in Ausklammerung des Vollbringens, hat zu einer Entfesselung der Produktion geführt, dabei wurde aber oft der Sinn der Arbeit aus dem Blick verloren. Die Arbeit ist zu einem Selbstläufer geworden, deren Sinnhaftigkeit und Eingliederung in das Ganze eines geglückten Lebens meist nicht mehr bedacht werden, weil sie, teilweise absolut gesetzt, ihrerseits die Sinnkomponente besetzt. Um es mit einem Witz zu illustrieren: Ein Mann hackt wie wild an einem Baum, den er fällen will. Einem Vorübergehenden, der dem schwer arbeitenden  Mann zu bedenken gibt: „Mein Lieber, an Ihrer Stelle würde ich zuerst die Axt schärfen!“, antwortet er: „Habe keine Zeit, ich muß doch den Baum fällen!“ 

Es bedarf also des Hinausschauens über die ganz konkrete Arbeit, um diese in der Einordnung in einen größeren Zusammenhang erst zu einem sinnvollen Geschehen zu machen und sie sinnvoll verrichten zu können. In der Zergliederung der Arbeit in kleinste Schritte, die zu einer ungeheuren Produktivitätssteigerung führte, ist oft der Sinn der Arbeit als ganzer verlorengegangen. 

Die Loslösung der Arbeit von der Ausrichtung auf Schonung der Umwelt führte zu einer Auslagerung der Kosten für den Umweltverbrauch, damit zugleich auch zu finanziellem Erfolg, der aber mit den Kosten für diese Auslagerung erkauft ist. Dadurch wurde das natürliche Gleichgewicht gestört, was dazu führt, daß die Ausrichtung auf Wiederherstellung der natürlichen Lebensgrundlagen notwendig wird, einer Wiederherstellung, die mitunter nur teilweise möglich ist, was dazu wieder mit Arbeit, aber auch mit hohen Kosten verbunden ist. Diese Arbeit und Kosten hätte man sich wenigstens zum Teil ersparen können, wenn die Umwelt und ihre Beeinflussung durch die Arbeit nicht aus der Arbeit ausgeklammert worden wären. 

Die teilweise Ausklammerung der menschlichen Aspekte aus der Arbeit führte zu einer Auslagerung der menschlichen Kosten auf die Familie und den Sozialstaat. Wenn die Arbeit nicht mehr der Befriedigung sozialer Bedürfnisse dient, wenn systematisch in der Konzentration auf die Produktivitätssteigerung der Arbeit das Vergnügen ausgetrieben wurde, dann kann Arbeit krank machen. So meint etwa der Soziologe Bernd Guggenberger: „Wir haben Arbeit allzuhart vom >Vergnügen<, oder allgemeiner: von allem, was nicht unmittelbar zu ihr gehört, getrennt. Wir haben ihr mit dem Seziermesser des rationalen Effektkalküls (Stichwort Taylorisierung) alles amputiert, was sie einst affektiv so reich erscheinen ließ, so daß nichts, was geschieht, ungeplant, unkalkuliert, unbemerkt geschieht.“
 Bei solcher Konzentration auf Arbeit kommt zudem das Feiern in der Arbeit zu kurz, manche der in der Arbeit verwirklichbaren Aspekte der Selbstentfaltung müssen auf die Zeit nach der Arbeit verlegt werden, weil die Arbeit in der Konzentration auf das unmittelbare Arbeitsziel vieler Elemente einer befriedigenden Tätigkeit verlustig gegangen ist.

Die Mittelpunktstellung der Arbeit führte schließlich dazu, daß andere Bereiche wie die Politik auf die Entwicklungen in der Arbeit reagieren müssen und sich teilweise auf das Reagieren beschränken. Das Mittel zur Schaffung der materiellen Voraussetzungen des menschlichen Lebens ist zum Ziel geworden. Eine übergeordnete Sicht, aus der heraus Arbeit einen Bezug auf das Glücken des menschlichen Lebens und des Lebens überhaupt findet, wo das Hervorbringen mit dem Vollbringen in der Ausrichtung auf geistige und auch geistliche Einordnung verbunden wird, ist in einer totalen Arbeitsgesellschaft, einer Gesellschaft, die Arbeit verabsolutiert, nur schwer zu finden. 

Dazu kommt noch eine Einengung des Begriffes Arbeit auf abhängige Erwerbsarbeit mit einer Abwertung anderer Formen von Arbeit. Hausfrauen etwa arbeiten in diesem beschränkten Sinne von Arbeit nicht. Arbeit wird dazu noch meist mit dem Verdienen von Geld gekoppelt. 

In den durch die Entwicklungen gegebenen Veränderungen zeigen sich wesentliche Aufgaben für uns Christen: Wie können wir ein „vollen“ Arbeitsbegriff wiederfinden und für die ganz konkrete Arbeitswelt nutzbar machen?

Text 2:

Arbeit ist mehr - Arbeit ist nicht alles

Arbeit ist ein Produktionsfaktor, Arbeit ist ein wichtiges Mittel, um die für die Schaffung und Erhaltung der physischen und auch der sozialen Existenz notwendigen Mittel zu gewährleisten. Arbeit ist aber mehr: Arbeit ist ein wichtiger Ort der sozialen Begegnung und der Integration in die Gesellschaft, Arbeit ist ein Weg der Selbstentfaltung, und Arbeit erhält als Mitarbeit an der Schöpfung Gottes eine ganz besondere Würde. 

Es gilt, in einer umfassenden Betrachtung auf dem Hintergrund einer ganzheitlicher Sinngebung von Arbeit einen verengten Arbeitsbegriff aufzusprengen, um in dieser vieldimensionalen Betrachtung Arbeit auf das Ganze eines geglückten Lebens hin zu öffnen. Arbeit hat also personstiftende, gemeinschaftsstiftende und sinnstiftende Funktionen. Wie können diese in der modernen bzw. postmodernen Arbeitswelt begreifbar gemacht werden?

Im gleichen Atemzug ist es aber wichtig zu betonen, daß Arbeit nicht verabsolutiert werden darf als der einzige Weg, auf dem der Mensch Mensch werden kann. Es muß klar aufgezeigt werden, daß Arbeit nicht alles ist, sondern daß sie vielmehr nur als ein Moment in einem integralen Lebenskonzept ihren Platz hat. 

Der Mensch ist nämlich Mensch vor jeder Arbeit, seine Existenz ist geschenkhafte Existenz. Die Leistung ist ein Mittel zur Entfaltung des Lebens. Damit dieses Mittel zum Tragen kommen kann, wird es auch einer „Abrüstung“ der Arbeit, die mitunter zum Hauptzweck des Menschen gemacht wird und so den Menschen unterdrückt, bedürfen. 

Auf der anderen Seite wird es - und auch dazu ist diese Abrüstung der Arbeit notwendig - des Bemühens um eine gesellschaftliche und wirtschaftliche Ordnung bedürfen, in der möglichst alle einer Arbeit nachgehen können. 

Dadurch kann der Blick frei werden auf das, was in Weiterführung der Antike Karl Marx in die Unterscheidung von Lebenstätigkeit bzw. freier Tätigkeit und Arbeit in den Pariser Manuskripten an Aspekten eingebracht hat. Zu sich kommen kann der Mensch nach Marx nur in der unentfremdeten Tätigkeit. Aus dieser Trennung von Arbeit und Tätigkeit nun den Schluß ziehen zu wollen, daß Selbstverwirklichung in der Arbeit nicht möglich ist, geht meines Erachtens in die falsche Richtung. Vielmehr geht es mit Ralf Dahrendorf darum, die Arbeit in der Ausrichtung auf Tätigkeit mit eben dieser schöpferischen Tätigkeit zu füllen.
 Arbeit ist also der Öffnung auf Tätigkeit hin offen, wenn sie aus den sie drückenden Verengungen herausgeholt wird. 

Arbeit findet somit ihre Grenze in den Bezügen, die in und mit der Arbeit eröffnet werden sollen: im Bezug auf den Nächsten, im Bezug auf die Umwelt, die dadurch zur Mitwelt gestaltet wird, im Bezug auf den Sinn, der nicht nur über die Arbeit erkannt wird. Es bedarf dazu eines „inklusiven“ Arbeitsverständnisses, eines Verständnisses von Arbeit, das Wert legt auf die Realisierungsmöglichkeiten für die verschiedenen Aspekte der Arbeit und deren Einordnung in das Ganze eines geglückten Lebens.

Damit nun solches wenigstens anfanghaft greifen kann, soll ein Modell von Arbeit der Zukunft vorgeschlagen werden. Dabei ist zu betonen, daß es um einen möglichsten Ausgleich zwischen der Freiheit des Einzelnen und den Bedürfnissen der Gesellschaft und der Wirtschaft geht.

Text 3:

Ein Modell der Arbeit der Zukunft 

In ihrem Bericht an den Club of Rome schlagen Orio Giarini und Patrick M. Liedtke
 ein Mehrschichtenmodell produktiver Tätigkeiten für die Zukunft vor. Dieses Modell soll die Grundlage für den folgenden Vorschlag bilden. Dabei soll dieses Modell unter den folgenden Prämissen stehen:

1. Es ist möglichst Einkommen durch Arbeit anstelle von Grundeinkommen ohne Arbeit eben wegen der vielschichtigen fundamentalen Bedeutung der Arbeit für den Menschen in bezug auf Befriedigung von Grundbedürfnissen anzustreben. Das spricht aber nicht gegen Grundsicherungsmodelle, in denen der Arbeit ein entsprechender Platz zukommt.

2. Das Recht auf Arbeit soll im Sinne einiger Vertreter
 der christlichen Soziallehre als Recht zur Arbeit dergestalt verstanden werden, daß dem Staat nicht die Gewährleistung von ganz bestimmten Arbeitsplätzen abgefordert wird. Dies würde einen zu hohen Preis erfordern, nämlich die Verstaatlichung der Produktionsmittel und den Verlust der freien Wahl des Arbeitsplatzes. Eine verstärkte Machtballung in den Händen des Staates, der als einer, der Arbeit gewährt, neben politischer Macht auch wirtschaftliche Macht bei sich anhäuft, wäre die logische Folge. Der Staat soll in der Rahmenordnung, in der Steuer- oder Sozialgesetzgebung usw. die Voraussetzungen dafür schaffen, daß Arbeitsplätze erhalten werden und entstehen können und daß für die Gesellschaft wichtige Arbeiten auch bezahlt werden. Darüber hinaus aber soll er möglichst gesellschaftliche Kräfte in Arbeits- und Sozialinitiativen einbinden, um eine menschennahe Gestaltung der Initiativen zu gewährleisten und dem Prinzip der menschenwürdigen Hilfe zur Selbsthilfe nahe zu kommen. Das gilt auch für den zweiten bzw. erweiterten Arbeitsmarkt neben dem traditionellen, im Markt verlagerten Arbeitssektor. Auch dieser erweiterte Arbeitsmarkt darf nicht vom Staat okkupiert werden, sondern der Staat muß gesellschaftliche Kräfte, wie z.B. die Caritas oder Verbände, so weit wie möglich mit der konkreten Ausgestaltung dieses Arbeitsmarktes betrauen.

3. Es gilt, Arbeit zu schaffen und nicht sinnlose Beschäftigung. Gerade auch in der Ermöglichung der Mitarbeit am Erreichen eines persönlichkeitsfördernden und gesellschaftsdienlichen Zieles zeigt sich die Achtung vor der Würde des Menschen. Zu leicht könnte der mit sinnloser Beschäftigung Bedachte sich als Almosenempfänger degradiert finden. Zudem machen Almosen den Menschen vom Wohlwollen der Machthaber abhängig.

4. Es geht um eine neue Verteilung von Arbeit, und zwar um  eine Verteilung verschiedener Formen von Arbeit. Auf dem Erwerbssektor wird man um Verkürzungen der Arbeitszeit in den verschiedensten Formen nicht herumkommen, schon auch um das wertvolle Gut Erwerbsarbeit auf möglichst viele Menschen aufzuteilen. Die fundamentale Bedeutung der Arbeit für den Menschen erfordert diese Umverteilung. Und darin liegen auch viele Chancen: Die Reduktion der Arbeit kann nämlich die Möglichkeiten der Selbstentfaltung in anderen Bereichen, auch Tätigkeitsbereichen, die derzeit aus der Arbeit ausgeklammert werden, erhöhen und so einer Arbeitszentriertheit entgegenwirken. Der Blick auf das Ganze kann frei werden. Diese Chancen bleiben weitgehend ungenützt, wenn man nur auf die abhängige Erwerbsarbeit und die mit Geld bezahlte Arbeit abstellt. 

Neben der Erwerbsarbeit müssen aber auch andere Formen von Arbeit, die Familienarbeit, die Gemeinwesenarbeit usw. aufgeteilt bzw. verteilt werden. Das Ziel könnte ein Mix aus verschiedenen Arbeitsformen für alle sein, wobei dieser Mix vor allem in der Familie partnerschaftlich zu gestalten ist. Nur im Bedenken eines solches Arbeitsmixes kann man verschiedenartigen Formen der Arbeit, die vor allem Frauen ausüben, gerecht werden und Männern verschiedene Felder der Arbeit, sie auch ihrer Entfaltung dienen, eröffnen. Dazu wird es auch einer Aufwertung der anderen Formen von Arbeit bedürfen. Es gilt immer wieder zu fragen, welchen Beitrag diese anderen Formen von Arbeit zum Aufbau der Gesellschaft leisten. Die Entlohnung der verschiedenen Formen von Arbeit ist auch auf diesem Hintergrund zu bedenken. Mit der Verteilung verschiedener Formen von Arbeit könnte auch der Übergang in die Pension durch eine Umschichtung von Arbeitsformen harmonischer gestaltet werden. 

In diesem Sinne fordert Hans Ruh eine Neuaufteilung der menschlichen Tätigkeitszeit: „Denkbar ist eine Dreiteilung: Freizeit, Arbeitszeit, Sozialzeit. Noch besser ist eine weitere Differenzierung in: Freizeit, monetarisierte Arbeitszeit, Eigenarbeitszeit, freiwillige Sozialzeit, obligatorische Sozialzeit, Ich-Zeit, Reproduktionszeit.“
 Über diese Differenzierung von Arbeit könnte seiner Meinung nach eine Umverteilung der Arbeit gelingen. Die monetarisierte Arbeitszeit könnte sich dadurch für Männer und Frauen bei 50% des bisherigen Arbeitsvolumens einpendeln. Ruh ist der Meinung: „Nur so ist die Förderung der Sozialzeit und der damit verbundenen Leistungen möglich. Nur so kann die Dynamik gebrochen werden, nach der immer weniger Menschen immer mehr, immer mehr Menschen immer weniger arbeiten.“
 Man sollte hinzufügen: in bezug auf eine Form von Arbeit immer mehr oder immer weniger arbeiten. So könnten z. B. Vorschläge in bezug auf Kombilöhne, bei denen der Staat niedrige Löhne aufbessert, auch in Richtung der Kombination verschiedener Arbeitsformen weitergedacht werden.

Text 4:

Nun zum konkreten Modell von drei Schichten von Arbeit:

1. Ein Minimum an in einem umfassenden Sinn produktiver Arbeit wird für jeden vom Staat garantiert. Der Staat subventioniert so nicht das Untätigsein, sondern Arbeit in für die Gesellschaft auf verschiedensten Ebenen wichtigen Feldern (z.B. Umwelt, Soziales). Auch wenn diese Tätigkeiten in manchem nicht den Vorstellungen und individuellen Wünschen der Menschen entsprechen sollten, so ist im Dienst an der Gesellschaft und vor allem am Nächsten Sinnhaftigkeit gelegen. Diese Grundbeschäftigung, die ungefähr das Äquivalent von zwanzig Wochenstunden ausmacht, wird mit einem Mindestgehalt bezahlt. Diese erste Schicht der Arbeit ist anwendbar auf Menschen von 18 bis 78 und ermöglicht dadurch fließende, gestufte Übergänge des Ein- und Austrittes in die bzw. aus der Arbeit. Für Jugendliche besteht die Möglichkeit, während und neben der Ausbildung Arbeitserfahrung zu sammeln, was sich rückwirkend wieder positiv auf die Ausbildung auswirken kann. Das Bereitstellen von Arbeit in dieser Schicht ist über eine das Leben garantierende Grundsicherung hinaus mit einer Verpflichtung zur Arbeit verbunden. 

Welche Gestaltungsmöglichkeiten der Arbeit und der Gesellschaft dadurch ermöglicht würden, möchte ich an zwei Beispielen zeigen. Durch die Miteinbeziehung der Familienarbeit in diese Schicht könnten z. B. wichtige familienpolitische Akzente gesetzt werden, durch die Abgeltung der Landschaftspflege, die von Bauern geleistet wird, könnten landwirtschaftliche Arbeitsplätze erhalten werden, ohne daß der schale Beigeschmack von Almosengeben entsteht.

In dieser ersten Schicht findet somit auch das Platz, was Ulrich Beck als Bürgerarbeit bezeichnet, die im Unterschied zu bürgerschaftlichem Engagement bezahlt wird und als ein „Stück staatlich sanktionierter Ausstieg aus dem Markt“
 einer sich verselbständigenden Wachstumsorientierung in der Pflege der Voraussetzungen des Zusammenlebens in einer zunehmend transnationaler werdenden Gesellschaft die Spitze brechen könnte, indem die Marktwirtschaft, die bejaht wird, nicht in eine Marktgesellschaft, eine Gesellschaft, die nur oder hauptsächlich über den Markt gesteuert wird, mündet. 

2. Die zweite Schicht bildet bezahlte Arbeit über die erste Schicht hinaus in der freien Wirtschaft, also auf dem traditionellen Arbeitsmarkt, die die erste Schicht der Arbeit ergänzt oder ersetzt. Auf dem Hintergrund der Garantie einer Grundbeschäftigung ist der Arbeitsmarkt entlastet, so daß es leichter wird, wenigstens eine Teilzeitbeschäftigung zu finden. Dazu wird es aber einer Flexibilisierung dieser Schicht der Arbeit in zeitlicher Hinsicht, aber auch in bezug auf Selbstentfaltungsmomente bedürfen, beispielsweise des Anbietens verschiedener Arbeitszeitmodelle ohne rechtliche und sonstige Besserstellung des Vollzeitarbeitsmodells. Auch Kombinationen von geringfügigen Beschäftigunsverhältnissen wären möglich. 

Da der Markt von privater Initiative getragen ist, wird durch eine marktmäßige Organisation dieser Schicht von Arbeit ein drohender Totalitätsanspruch des Staates zurückgedrängt. Der einzelne definiert seinen „Beruf“ weitgehend über die Tätigkeit in diesem zweiten Sektor.

3. Eine dritte Schicht bilden die Eigenleistungen und nicht bezahlten freiwilligen Tätigkeiten. Diese Schicht schafft in mancherlei Hinsicht die Voraussetzung des Funktionierens des Marktsektors und der ersten Schicht der Arbeit und bedarf damit der öffentlichen Anerkennung in anderer als der geldmäßigen Form. Es wäre nämlich problematisch, alles monetarisieren, also mit Geld bezahlen zu wollen. Damit würde der Geldordnung ein unzulässiger Vorrang auf den verschiedenen Ebenen gegeben.

Durch die Einbeziehung der Familienarbeit, einer für die Gesellschaft grundlegenden Leistung, in die erste Schicht könnte man über den Beschäftigungseffekt hinaus auch einer ideologisierten Engführung der Diskussion um Familienarbeit entkommen, weil Familienarbeit dadurch eine Form öffentlich honorierter Arbeit wird. Zugleich muß aber gefordert werden, daß dem einzelnen die Kombination der Formen von Arbeit überlassen bleibt. Wichtig ist es weiters, den Einfluß des Staates auf die erste Schicht zu beschränken und auch in dieser Schicht möglichst die Kooperation mit gesellschaftlichen Gruppierungen zu suchen.

Durch ein solches Schichtenmodell könnte unter den genannten Voraussetzungen eine Bezugsetzung von Arbeit auf das Ganze des geglückten menschlichen Lebens leichter erreicht werden. Die verschiedenartigen Beschränkungen der Arbeit könnten wenigstens ansatzweise abgebaut werden, und damit bestünde die Chance, Arbeit wieder näher an den Menschen heranzuführen, das System der Arbeit dem Menschen anzupassen, nicht umgekehrt, damit der Mensch in seiner Arbeit mehr Mensch und damit die Zukunft eine geglückte im umfassenden Sinn werden kann.

Gleichzeitig gilt es, in einer solchen Sicht den Sozialstaat und damit eine Sozialordnung zu sichern, die nach einem Wort des spanischen Schriftstellers und Kulturministers Jorge Semprun „jenseits des Dschungels des Marktes und diesseits des totalitären Zoos“ liegt.

5.2.
Ehrenamt und Männerpolitik

Die Handreichung soll den Teilnehmern das Diskussionspapier der KMB nahe bringen. Sie soll dazu anregen, über die eigene Einstellung zum Ehrenamt und zur männlichen Politik nachzudenken. Die Teilnehmer werden dabei befähigt, alternative Wege der Politik zu erkennen und umzusetzen.

Baustein 1: Ehrenamt – Amt der Ehre oder Amt zur Erlangung von Ehre. Was ist das? 

Heuer ist das Jahr des Ehrenamtes. Gerade in kirchlichen Bereichen spielt das Ehrenamt eine zentrale Rolle und es ist wichtig sich mit diesem Thema auseinander zu setzen.

Was aber bedeutet Ehrenamt und wie wichtig ist es wirklich für unsere Kirche/ Gesellschaft?

In welchen Bereichen gibt es verstärkt ehrenamtliche Tätigkeiten? Von wem werden diese aus-/ durchgeführt?

Gibt es kirchliche Gemeinschaften/ Gesellschaften, wo alles bzw. wo nichts durch ehrenamtliche Tätigkeiten geschieht?

Wer arbeitet in unserer Gesellschaft ehrenamtlich?

Wie sieht die Rollenverteilung zwischen Männern und Frauen im Bereich Ehrenamt aus?

Was bedeutet Ehrenamt für mich persönlich?

Ziel:

Die Teilnehmer sollen sich mit der eigenen Einstellung zum Ehrenamt auseinandersetzen und analysieren, was Ehrenamt für die Kirche/ für die Gesellschaft bedeutet. 

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Flipchart- oder Packpapier, leere Blätter Papier (pro Teilnehmer ein Blatt), Stifte.

Ablauf:

1. Schritt
In einer allgemeinen Runde wird als Einstieg ein Brainstorming zum Thema Ehrenamt gemacht: die Teilnehmer rufen spontan Synonyme, Schlagwörter, Stichwörter, Eindrücke, Gefühle,... (z.B. freiwillig, ohne Bezahlung, nur dann, wenn ich Zeit habe, sinnvolle Arbeit, kommt der Gemeinschaft zugute, kann ich ablehnen, komme mir dabei gut/wichtig vor,...) zu Ehrenamt/ ehrenamtliche Tätigkeiten, die der Männerrundenleiter auf Flipchart- oder Packpapier aufschreibt.

2. Schritt: 

Jeder Teilnehmer bekommt nun ein leeres Blatt Papier und Stifte. Die Teilnehmer werden eingeladen, auf das Blatt Papier (in zwei Hälften eingeteilt) ihre ehrenamtlichen Tätigkeiten innerhalb der Kirche und innerhalb der Gesellschaft aufzuschreiben.

3. Schritt: 

Die ehrenamtlichen Tätigkeiten werden reihum präsentiert und auf ein großes Blatt Papier zusammenfassend übertragen, damit die Vielfalt der ehrenamtlichen Tätigkeiten sichtbar gemacht wird.

4. Schritt:

In einem abschließenden Gespräch zeigen die Teilnehmer auf, was die wichtigsten Unterschiede zwischen Lohnarbeit und ehrenamtlicher/ unbezahlter Arbeit sind und unter welchen Umständen/ zu welchen Bedingungen Frauen und Männer ehrenamtlich arbeiten. Außerdem tauschen sie ihre persönlichen Erfahrungen bzgl. Ehrenamt aus: 

· Wie sind sie dazu gekommen? 

· Wer hat sie dazu eingeladen/ aufgefordert/ gebeten, eine ehrenamtliche Tätigkeit auszuüben?

· Würden sie diese jederzeit wieder annehmen oder mit welchen Argumenten ablehnen?

· Was sind die positiven Seiten einer ehrenamtlichen Tätigkeit?

· Was sind die negativen Seiten einer ehrenamtlichen Tätigkeit?

· Mit welchen Argumenten würden sie andere für ehrenamtliches Engagement gewinnen wollen?

Baustein 2: Ehrenamt in unserer Gesellschaft

Vieles in unserer Gesellschaft wird heute ehrenamtlich geleistet, von Frauen und Männern. Die ehrenamtliche Tätigkeit wird in Zukunft noch mehr an Bedeutung gewinnen, wenn sich der Staat immer mehr von den sozialen Pflichten und Leistungen zurückziehen wird, wie sich die Tendenz schon jetzt abzeichnet.

Welche Rolle werden in Zukunft die ehrenamtlich Tätigen spielen, was wäre ohne ehrenamtliche Arbeit schon heute nicht mehr möglich/machbar?

Eine Studie der WU Wien (erhoben im Jahr 2000) kommt zum Ergebnis, daß die ehrenamtliche Arbeit in Österreich einen Wert von 87 Milliarden ATS ausmacht, was einer Anzahl von 0,5 Millionen ArbeitnehmerInnen (vollzeitbeschäftigt) entspricht.

Ziel:

Die Teilnehmer sollen die Bedeutung von ehrenamtlicher Arbeit in unserer Gesellschaft analysieren und aufzeigen, welche Leistungen es ohne diese Tätigkeiten nicht geben würde. Darüber hinaus sollen die Teilnehmer kennen lernen, welche Personen in ehrenamtlicher Tätigkeit in welchem Ausmaß beschäftigt sind, d.h. wie viel Arbeit in der jeweiligen Umgebung von wem ehrenamtlich geleistet wird.

Dauer:

Ca. 40 Minuten

Materialien:

Aufzeichnungen aus Baustein 1, 2. Schritt, Taschenrechner, großes Blatt Papier, Stifte.

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder Teilnehmer rechnet mit Hilfe der persönlichen Aufzeichnung über seine ehrenamtliche Tätigkeiten (siehe Baustein 1, 2. Schritt) aus, wie viel Lohn/ Geld er durch diese Tätigkeit der Gemeinschaft zur Verfügung stell. 

Um dies zu errechnen, soll vorher unter den Teilnehmern gemeinsam ausgemacht werden, mit wie vielen ATS/EURO eine Arbeitsstunde bewertet wird.

2. Schritt:

Die Summe der Leistungen der einzelnen Teilnehmer wird ausgerechnet und groß auf ein Plakat aufgeschrieben, um auch den Stellenwert der ehrenamtlichen Tätigkeiten dieser Männerrunde zu würdigen.

3. Schritt:

Die Teilnehmer suchen nun gemeinsam nach Bereichen, wo ehrenamtliche Tätigkeiten nur von Frauen oder gar nicht geleistet werden und analysieren, warum dies so ist.

4. Schritt:

Abschließend wird von den Teilnehmern erörtert, in welchen Bereichen in ihrem Ort/ Pfarrgemeinde ehrenamtliche Tätigkeiten fehlen und wie erreicht werden kann, daß diese in Zukunft durchgeführt werden können.

· Wer kann dafür gewonnen werden?

· Wie können solche Tätigkeiten attraktiv gemacht werden?

· Wie kann gewährleistet werden, daß sich auch Männer für ehrenamtliche Tätigkeiten interessieren?

Baustein 3: Streik der Ehrenamtlichen

Ziel:

Die Teilnehmer sollen analysieren, welchen Stellenwert die ehrenamtliche Tätigkeit innerhalb unserer Gesellschaft einnimmt und was passieren würde, wenn die Ehrenamtlichen einmal einen Tag lang streiken würden: was würde alles nicht mehr funktionieren? Des weiteren soll dadurch aufgezeigt werden, wer welche ehrenamtlichen Tätigkeiten ausübt (Männer – Frauen, Alte/PensionistInnen – Junge/Jugendliche, Berufstätige – Nicht-Berufstätige,...

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Plakatpapier/ großes Papier, verschiedenfarbige Stifte

Ablauf:

1. Schritt:

Auf einem großen Plakat schreiben die Teilnehmer möglichst groß alles, was nicht passieren würde, wenn die Ehrenamtlichen einen Tag lang streiken würden. Diese Analyse sollte möglichst genau und ausführlich durchgeführt werden, damit den Teilnehmern der Stellenwert der ehrenamtlichen Tätigkeiten bewusst wird.

2. Schritt:

Anschließend folgt eine Analyse der genannten Bereiche bzgl. Frauen und Männer: die Teilnehmer kreisen mit zwei unterschiedlichen Farben (z.B. rot für alle Bereiche, in denen Männer ehrenamtlich tätig sind; grün für alle Bereiche, in denen Frauen ehrenamtlich tätig sind) die entsprechenden ehrenamtlichen Tätigkeiten der Männer und Frauen ein. Arbeiten in einem Bereich beide Geschlechter, dann wird dieser Bereich mit beiden Farben eingekreist.

Mit zwei weiteren Farben wird analysiert, in welchen Bereichen vorwiegend Alte/(Früh-)PensionistInnen bzw. Jugendliche tätig sind.

Mit zwei weiteren Farben wird analysiert in welchen Bereichen Berufstätige bzw. Nichtberufstätige/ Arbeitslose tätig sind.

3. Schritt:

Die Teilnehmer sprechen nun darüber, ob in Zukunft diese Rollen der Geschlechter bzw. der „Altersklassen“ bzw. der „gesellschaftlichen Klassen“ getauscht werden könnten, d.h. daß Männer in weiblichen Bereichen ehrenamtlich tätig werden und umgekehrt bzw. Jugendliche ehrenamtliche Tätigkeiten von PensionistInnen bzw. Berufstätige ehrenamtliche Tätigkeiten von Nichtberufstätigen übernehmen und wie dies dann konkret in der eigenen (Pfarr-)Gemeinde aussehen würde.

Text:
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